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Zen n  n
VorErinnerung.

 Jeſe Predigt, welche in Jahr izytr.
1 gehalten worden wird nun zum an

eRk damals
»dern male heraus gegeben. Es hat

vom Wahren und Falſchen Chriſten
an etlichen Seelen alſo geſegnet daß ſie nach
denen Anhoörung das falſche Chriſtenrhum
nicht allein in etwas zu erkennen angefangen,
ſondern auch die Predigt ſelbſt in Hofnung
einiges reichern Segens, auf ihre Koſten,
wiewohl etwas erweitert, zum Druck befor
dert haben.

Wie ich nun der Güüte des SERRu fur
ſolchen unverdienten Segen von vhertzen dan
cke; aiſo laſſe ſelbige Predigt, da keine Exem
plaria mehr verhanden, zum andern male
hervor gehen, in dem vertrauen daß der HErr
an einer und der andern Seele derſelben noch
einigen Segen ſchencken werde.

Der Unterſcheid des wahren und fal
ſchen Chriſtenthums kan nie gnug ge—
trieben werden; zumal da das Falſche ſo
ſehr uberhand genommen, daß das Wahre
faſt unbekannt geworden. Liebſt dem läſſet
ſich der Menſch in keinem Dinge ſo leicht be
triegen, als in Sachen die das Chriſtenthum
angehen. Er hutet ſich, daß er nicht falſche
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(4 )2Muntze fur wahre, oder ein uncchtes Rlei.
nod fur ein echtes annehme; mit dem Chru—
ſtenthum aber läſſt ers auf ein Gerath Wohl
ankommen, und achtet es der Muhe nicht
werth, eine ſorgfaltige Unterſuchung deß—
fals anzuſtellen.

Zch wunſche dem Leſer, wie bey allen
menſchlichen Schrifften, alſo inſonderheit
bey dieſem geringen Zeugniſſe, den Geiſt der
Prufung in ſolchem Maaß ,daß er im gott
lichen Lichte das Wahre vom Falſchen
grundlich unterſcheide, dieſes verwerffe, jer
nem aber zum Heyl ſeiner Seelen, von Hherr
tzen gehorſam werde!



J. N. J.TEXTVUS, 2 Tim. III. v.5.
Die dahaben den Schein eines
gottſeligen Weſens aber ſeine

Krafft verleugnen ſie.

Abhandlung.
Aus dieſen Worten wollen wir durch die

Gnade GOttes vorſtellen:
l. Den wahren Chriſten.

II. Den falſchen Chriſten.
 JIr wollen mit Betrachtung desGe wahrenchriſten den Anfang
 machen: und ſo dann, den2 Falſchen oder Schein-Chri

ſten jenem flugs an die Seite ſtellen, auf daß
uns aus ſolchem Gegen-Satz die Eigen
ſchafften dieſer beyden Chriſten deſto heller
in die Augen fallen. Wir muſſen aber vor
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6 Der wahre und
her, mehrerer Deutlichkeit halber, die Worte
ſo im Texte vorkommen, in etwas erlautern

Das gottſelige Weſen „oder die Gott
ſeligkeit, davon der Text handelt, begreifft ir

ſich den lebendigen Glauben, ſamt allen dar
aus herflieſſenden Früchten und Pflichten, ſ
der Menſch theils ihm ſelbſt und dem Näch
ſten, theils aber GOtt dem HErrnleiſte.
foll, Tit.x. v. 2. Mit dem Worte Kraff
zielet der Apoſtel auf die Wahrheit, odt
das rechtſchaffene Weſen, das in Chriſto iſl
(Eph 4.v. 21.) welches mit der Erneurun
des Bildes GOttes in uns, und dem Grut
de der Wiedergeburth verbunden iſt: w
durch denn geſchicht, daß der Menſch i
wendig alſo geſinnet und geartet ſey, wiet
auſſerlich ſcheinet zu Tage zu legen. 0
dieſer Krafft beſtehet das Reich GOtite

Cor. 4. v. o.) und was auſſer dieſer
wendig im Menſchen wohnenden Kra
geſchicht, iſt ein bloß von auſſen angenomn
nes, verſtelltes und nachgeafftes Sche
und Heuchel-Weſen. Und dieſes iſt!
bloſſe Schein, Form, Bild oder auswen
ge Geſtalt, welche der Tert den Heuchl
zuerkennet. Wenn es aber von dieſen hei
Sie verleugnen die Krafft; ſo iſt
Meinung, daß die Heuchler die Kraffter
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Falſche Chriſt. J
Wahrheit des Chriſtenthums von ſich ſtoſ
ſen ſlbige nicht wollen an ſich kommen, oder
in ſich wircken laſſen; Ja die Krafft, welche
eine rechtſchaffene Aenderung des Hertzens
mit ſich bringet, weder fur nůtzlich noch no
thig halten, und endlich derſelben wohl gar
ubele und verdachtige Nahmen geben.

Dieſes Verleugnen geſchicht nicht allein
von denjenigen, welche mit Worten und
dem Bekanntniß ſelbſt, es ſey nun mundlich
oder ſchrifftlich, die Chriſtliche Religion be
ſtreiten, anfechten, verwerffen und verlaſtern;
ſondern von allen Heuchlern, mitten unter
den ſo genannten Chriſten. Denn ob ſchon
dieſe mit dem Schein und Worten von der
Chriſtlichen Religion noch ſo viel Ruhmens
machen, ſo verleugnen ſie doch Chriſtum
und ſeine Religion mit den Wercken, ſo lan
ge ſie ohne Buſſe und grundliche Aende
rung, welche Chriſtus erfodert, und darinn
die Krafft des Chriſtenthums ſetztt, in den
Tag hinein leben. Von ſolchen Leuten re
det unſer Apoſtel Tit. 1. v. 6. Stie ſagen,
oder bekennen mit Worten, daß ſie GOtt
erkennen, aber mit den Wercken ver
leugnen ſie es; indem ipbre Wercke nicht
herflieſſen aus der lautern Quelle des Glau

bens und der Wiedergeburt, die in dem wah
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8 Der wahre und
ren Chriſten inwendia im Hertzen wohnet,
und alle auſſere Wirckt gleichſam durchdrin
get und belebet.

Nun dieſe beyderley, nemlich das wahre
und ScheinChriſtenthum, werden ein
ander entgegen geſetzet durch das Wortlein
aber: Die Chriſten der letzten Zeit haben
zwar einen Schein und auswendige Geſtalt
der Gottſeligkeit, aber ſie verleugnen die
Krafft, die aus allen ihren Wercken hervor
leuchten ſolte. Alles dieſes wird durch ein
und ander Exempel deutlicher werden, deren
wir nur etliche anfuhren, und den Unter
ſcheid zwiſchen einem wahrenund falſchen

Chriſten damit erlautern wollen. Wie
aber das gottſelige Weſen, deſſen der Text
gedencket, in dem Glauben und deſſen Fruch
ten und Wirckungen beſtehet ſo wollen
wir erſtlich die Krafft und Wahrheit des
Glaubens, und nernach die Krafft der
Wercke, damit er verbunden iſt, beſehen:
Da dann ſolche Betrachtung uns dazu die
nen wird, daß wir unſern inwendigen Zu
ſtand deſto beſſer nach ſolcher Vorſtellung
werden prufen konnen, und alſo erfahren,
ob wir unter die, wahren oder falſchen
Chriſten zu zahlen ſeyn. Der wahre Chriſt
hat die Krafft des Glaubens in ſich und den
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Falſche Chriſt. 9Schein auſſer ſich. Es wird aber die in
nerliche Krafft des Glaubens vielfaltig in
der Schrifft vorgeſtellet, davon wir nun etli
che Oerte bemercken wollen:

Es heiſſet unter andern von derKrafft des
Glaubens,i Joh. 5. v. 4. Alles, was von
GOtt geboyren iſt, uberwindet die
Welt, und unſer Glaube iſt der Sien,
der die Welt uberwunden hat. Es
iſt offenbahr, daß, weil dem Glauben ein
Sieg beygtleget wird, ihm auch eben da
durch eine groſſe Krafft beygeleget werde.
Wer gewinnen und ſiegen will, der muß
Krafft zu uberwinden haben. Da aber die
Krafft des Uberwinders alsdann am deut
lichſten erkannt wird, wenn der Feind mach
tig geweſen, damit er zu kampffen hatte.
Kein Sieg kan ohne vorhergehenden Kampff
u. Krieg erhalten werden. Soll derowegen die
Kraft des ſiegendenG;laubens erkañt werden
ſo muß erſt gekampffet werden, und die Kraft
im Kampffen geprufet und bewahrtt ſeyn.

Solcher Kampff auſſert ſich flugs biy der
erſten Anzundung des Glaubens, und zwar
da dieſer noch eine kleine Krafft zu überwin—
den hat: Er auſſert ſich auch im Wachs—
thum des Glaubens, indem das gannee Le
ben eines Glaubigen nichts anders iſt, als ein

Ap beſtan



1u Der wahre und
beſtandiger Rampff uber dem Glaubem
der ihm einmal gegeben iſt, Epiſt. Jud. v. z.
Wo nun der Teufel mercket, daß Chriſtus
durch den Glauben beginne in der Seele ge—
ſtaltet zu werden, da hebtt er ſo fort den
Kampff an, und ſuchet die ſchwache Glau
bens-Krafft, die Chriſtum faſſet, zu verſchlin
gen, dann ob zwar in angefuhrten Worten
des Teufels nicht gedacht wird, noch einiges
Kampffes, den er in der Seelt erreget; ſo
wird doch die Welt, als die rechte Feindin
des Glaubens, angefuhret, dem Glauben
aber dennoch der Sieg uber dieſelbe beygele
get. Der Glaube iſt der Sieg der die Welt
uberwunden hat. Was ſonſt die Welt ſey,
hat derſelbe Apoſtel i Joh. 2. v. 16. durch
AugenKuſt, Fleiſches Kuſt, und hof
fartiges Leben vorgeſiellet! welchis alles
durch die Krafft des Glaubens uberwun
den, und ſamt allen Reitzungen und Aer
gerniſſen der auſſern Welt, beſieget wird.

Wir mogen aber auch durch die Welt,des Menſchen eigene Vernunfft, ſam̃t ihren

mancherley zweifftlhafften Einſtreuungen,
verſtehen; als welche ſich der Kindlichen Ein
falt des Glaubens am meiſten zu widerſt
tzen pfleget. Bald halt ſie der Seele vor,es
ley nicht moglich ſo zu leben: Bald heitſt
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Falſche Chriſt. Jes: es werde nicht erfodert, daß ſichs ein
Chriſt ſo ſauer werden laſſt: Bald fuhret
ſie auch die Seele auf die auſſerliche Hiſtorit

von Chriſti Todt und Verdienſt, worinn
ſie ruhen, und mit einer ſelbſt-gemachten
Einbildung ſich darauf verlaſſen ſoll. Uber
alle dieſe vernunfftlichen Einwurffe wird
der Glaubt endlich der Sieg; denn er hult
ſich an den, den er nicht ſiehet, als ſehe er ihn,

und uberwindet in der Krafft des unſichtba
ren GOttes, welchen der wahre Chriſt in
kindlicher Zuverſicht anhanget.

Halten wir nun hiergegen den falſchen
Chriſten in ſeinen ScheinGlauben, ſo fin
det ſich bey demſelben gerade das Gegentheil.
Er hat den Nahmen daß er lebe, aber er iſt
todt. Sein Glaube iſt wie ein gemahltes
Feuer, das weder Licht hoch Warme von
ſich wirfft. Er hat die Form ohne die
Krafft, die Geſtalt ohne das Weſen, den
Nahmen ohne die That; daher er auch dit
Welt gar nicht uberwindet, ſondern von
der Welt und ihren Verſuchungen uber—
wunden wird. Die Krafft des Glaubens
fehlet dem falſchen Chriſten: dieſe aber auſ
ſert ſich am herrlichſten in Ubung bendes
fleiſchlicher und vernunfftiger Luſte und Rei—
tzungen, ia aller derjenigen Menſchen, die das
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mn Der wahre undWerck des Glaubens in ihm hindern wol
len. Der falſche Chriſt gehet ſo lange mit,
ſo lange er von der Welt mit ſeinen Glau—
ben gelobet, und fur einen Recht· Glaubigen
ausgeſchrien wird; er tritt aber flugs zu
ruck, wenn er uber den Glauben kaämpffen,
und die Schmach der Welt bey dem Glau
bensZeugniß tragen ſoll.

Eine andere Eigenſchafft, woraus die
Krafft des Glaubens erhället, zeiget Pttrus
an, Ap. Geſch. ij. v.). GOtt reinigte ihre
(der Heyden) hertzen durch den Glauben.
Alſo hat der wahre Glaube eine reinige nde
Art, und beweiſet darinn die Krafft damit er
verknupfet iſt. Und zwar reiniget er den Men
ſchen nicht nur von groben außbrechenden
Laſtern, ſondern greiffet das Hertz, als die
Quelle des Verderbens, an, und will ſelbi
ges gereiniget wiſſen. Er beweiſet auch ſei—
ne Krafft nicht ſo wohl an Einrichtung des
äuſſeren Wandels, als an inwendiger Zube
reitung des Hertzens, woraus der auſſere
Wanrdetl hernach herflieſſet. Er reiniget das
Hertz von denen verborgenen, tieff eingeſeſe
ſenen und angeerbten Luſten und Begierden.
O wie viele Hertzens-Sunden hauffet und
herberget mancher Menſch, die man eben von
auſſen nicht ſo leicht ſehen und mercken kan,
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keit und Warhiit erfullet.

FalſchecChriſt. 13
An ſolchen Sunden hat der Menſch oft ein
heimlich Bthagen und Wohlgefallen; und
da er ſich ſchämet ſit von auſſen auszuuben,
ſo hanget er ihnen mit ſeiner Eindildung und
Gedbancken deſto ungeſcheueter nach; und
die Freyheit, die er der geliebten Luſt ſcheinet
im Aeuſſern abzuſchneiden, die raumet er
ihr im Jnnern wieder ein. Aufdieſe Wei—
ſe begehet der Menſch im Hertzen beydes ſinn
liche und vernunfftliche Sunden; da er ſonſt
den auſſern Vorhoff des Leibes noch ziemlich
reine halt. Wie manche FleiſchesLuſt brei
tet ſich aus im Hertzen, und nimmt alle Ge
dancken ein, die aber doch in das Aeuſſere
nicht eben hervor bricht? Wie manchen
HertzensTuck heget der Menſch mit Si—
mon, (Ap. Geſch.s. v.22.) und laſſt allerley
heimlichen Neid, Haß, Mißgunſit und
Feindſeligkeit wider den Nächſten bey ſich
tinniſteln; da er mit den Lippen lauter gutt
Worte giebt, und die Geſtalt eines Freun—
des von auſſen annimmt? Nun dieſe inwen
dige HertzensSunden, Schmeicheley und
falſche Liebe, womit der Menſch ſich an ſti
nem Nachſten verſündiget, werden durch
den Glauben ausgeftget, und das Hertz
hingegen mit Chriſtlicher Liebe, Aufrichtig

Wie



ta4 Der wahre und
Wie aber der falſche Chriſt ſich an dem

Nachſten mit allerley heimlichen Sunden un
Begierden verſundiget, ſo verfundiget er ſich
nicht weniger an GOtt ſelbſt mit ſolchen fal

ſchen Schein und Verſtellung. Der HErr
ſiehet das Hertz an: Er klaget aber auch,
daß dit Heuchler mit dem Munde ſich zu
Jhm nahen, und Jhn mit ihren Lippen eh
ren, aber mit dem Hertzen von Jhm entfer
net bleiben, Matth.ig. v.ß. Daß aber die
Menſchen ſich mit dem Hertzen von GOtt
entfernen, kommt daher, weil dieſtes mit der

Luſt der Welt beſchweret iſt; daher ſichs
auch in GOtt nicht erheben kan; denn ein

irrdiſch Hertz ſuchet irrdiſche Dinge.
Nun dieſes unreine Hertz reiniget der

Glaube, und erweiſet darinn abermahl ſei—
ne Krafft. Das Hertz, das nicht recht
ſchaffen iſt, nimmt er hinweg, und bringet
ein aufrichtiges oder gerades Hertz, (Apoſt.
Geſch. 8. v. 21) mit ſich. Das naturliche
Hertz hat viele Krmmen, Umund Neben—
Wege, Winckel und Ausfluchte, welche
alle durch den Glauben hinweg gethan wer
den, auf daß das Hertz gleichſam eben ge
macht und gerade in GOtt gerichtet werde.
Keine Menſchliche Vernunfft kan die Tief
fen des Hertzens ergruünden, vielweniger

rei
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Falſche Chriſt. i5reinigen. Der Brunnen iſt zu tief; und das Ed
Verderben zu groß. Chriſtus allein, an
den ſich der Glaube hallt, kan durch ſeinen
prufenden Geiſt alles erforſchen, und durch
ſeine Krafft alles reinigen.

Dieſe Hertzensereinigende Krafft fehlet
abermahl den falſchen Chriſten bey ſeinem
Schein Glauben. Der Schein-Glaube
hat mit dem Hertzen nichts zu thun. Der
falſche Chriſt, der vom Schein-Glauben
verblendet iſt/ bildet ſich ein, er habe inner—
lich tin gut Hertz, ungeachtet er ſich auſſer—
lich der Welt in allen Thorheiten gleich ſiel—
let, und alle ſeine Wercke nach den verderb
ten Triebe der Eigen-Liebe, Eigen-Nutzes,
aind Eigen-Ehre, verrichtet. Denn wie—
wohl dieſe die Haupt--Quellen aller
idern Unreinigkeiten ſind, ſo werden ſie
och von dem falſchen Chriſten nicht alſo
rkannt; daher er ſich auch wenig hekum—
nert, wie ſolche boſe Quellen, die ſo viel
Inflath auswerffen, mogen verſtopffet
verden. Er meynet, er ſey gantz rein, wenn
r von auſſen rein iſt und von groben La—
kern ſich frey weiß. Unter der Decke der
hrlichen Vernunfft, und Burgerlichen
Ztrechtigkeit, heget er eire Welt voll Pha
iſäiſcher Laſter, und die Befleckung des
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J is Der wahre und9 Geiſtes werden nie bey ihm angetaſtet, wie

gleichwohl die Schrifft erfodert.2 Cor.7. v.i.
Der Krafft-Glaube trachtet nicht nur die

rtine Lehr des Evangelii in Apoſtoliſcher
Lauterkeit beyzubehalten; ſondern reiniget
auch das Hertz, auf daß das Gehtimniß
des Giaubens in reinem Gewiſſen aufge
nommen werde, 1 Tim.3. v. y. Hingegen
macht zwar der falſche Chriſt bey ſeinem
Schein Glauben ein groſſes Geſchrey we
gen der reinen Lehre; aber er ſchandet die
angegebene reine Lehre mit einem unreinen
Leben: ja er erreget wegen Reinigkeit der
Lehre ein ſolches Geſchreh, auf daß er ſein
unreines Hertz unter ſolchem angemaſſeten
Eyfer, deſto bequemer verbergen, und er
ſeibſt fur einen Eyferer Chriſtlicher Religion
bey andern pasſiren moae. Wie denn offt
die hefftigſten Eyferer für die Kirch und rei
ne Lehre, die wenigſte Reinigkeit im Leben
von ſich ſpuren laſſen: welches zeigen mag,
daß ihr ſcheinbahrer Eyfer fur die reint Leh
re ſehr verdachtig, und nicht rechter Art
ſeyn müſſe.

Wir wollen aber noch zu fernerer Beſta
tigung der Krafft des wahren Glaubens,
den Ort Epheſ.s6. v. 16. erwegen: Vor
allen Dingen ergreiffet den Schild des

Glau



Falſche Chriſt. 17
Glaubens, womit ihr ausloſchen kon
net alle feurige Pfeile des Boſewichts.
Alle Worte find voll von Krafft des Glau
bens. Der Glaube hat es zu thun mit Pfei—
len, und zwar mit feurigen Pfeilen;
und endlich mit feurigen Pfeilen des Boſe
wichts, der alle Macht anwenden wird,
das Werck des Glaubens uber einen Hauf
fen zu werffen. Durch die Pfeile verſtehet der
Apoſtel auſier Zweiffel allerley hefftige und
plotzlche Verſuchungen, damit der Arge den
Menſchen anficht. Dieſe werden hier feu
rig genannt nach Art der Alten, ſo die Pfti
le entzundeten, um die Wunde deſto gefahr
licher, und wo moglich, unheilbar zu ma
chen. Davon Petrus den geiſtlichen Sinn
andeutet, 1Petr.4. v.a. und die Chriſten
erinnert, daß ſie ſich dergleichen feurige
Prufungen nicht ſolten frembd vorkom—
men laſſen, als in welcher Uberwindung
der Glaube ſeine Krafft am herrlichſten
offenbahren konne. Je feuriger und ein
dringender die Ppfeile des Boſewichts
ſind, je herrlicher iſt der Sieg des Glau—
bens, wenn jene mit dieſem, wo nicht
gantz abgehalten, doch, nachdem ſie ab—
gedrucket, ausgeloſchet worden. Wer
hier nur treu iſt, und den Schild des
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ad Der wahre und
Glaubens in taglicher Ubung fuhren ler—
net, der wird von der Krafft des Glau—
bens eine Probe nach der andern erlan
gen; alſo, daß er auch andere aus dem
Vorrath ſeiner eigenen Erfahrung auf—
ridten, und die inneren Kritge des HErrn
lehren konne.

Alle dieſe feurige Pruungen, wodurch
der wahre Chriſt bey ſeinen Krafft-Glauben
geubet wird, ſind dem falſchen Chriſten bey
ſeinem Scheinund HeuchelGlauben, lau
ter fremde Dinge. Er weiß nichts von Pru
fungen nichts von feurigen Prufungen
des Boſewichts, nichts von deren Auslo
ſchung durch den Glauben. Uberhaupt mo—
gen wir dabey lernen, daß ein ieder, dem die
Lehre von Verſuchungen noch gantz unbe
kandt, weiter nichts als einen bloſſen Schein
und Heuchel-Glauben, daher aber auch ho
he Urſach habe, GOtt um den wahren
Glauben zu bitten und anzuflehen. Dir
Teufelverſucht die nicht, die ihm ſchon zuge
horen: vielmehr wieget er ſie mehr und mehr
ein in den Schlaf der falſchen Sicherheit,
und laſſt ihnen gern die Einbildung vom
Glauben, wenn ſie nur nicht in das Weſen
undKraft deſſelben eindringen. Wo aber die
ſes geſchicht, und der Menſch nach der Krafft

des



Falſche Chriſt. 19des Glaubens im Flehen und Kampffen wi—

der die Sunde, ringet, da wird er bald
von Verſuchungen und zwar ſolchen die
offt feurig gnug ſind, zu ſagen wiſſen.

Der gemeine Begriffe, den der falſche
Chriſt vom Glauben hat, beſtehet nur in
einem menſchlichen Zuſammenhang dieſer
und jener ſeétiriſchen Meynungen. Wenn
er etwas vom Glauben horet, ſo fallet er
flugs mit ſeinen Gedancken auf dieſe oder je
ne Parthey, welche er an ſtatt des Glau

»bens ergreiffet. Mit dieſem menſchlichen Be
griff, den er bloß von Menſchen gefaſſet
hat, ſchleppet er ſich und beſtrebet ſich, den
ſelben, vermittelſt eines ſcheinbahren Eyfers
wider andrer GegenSpruch zu behaupten
und veſt zu ſetzen. Horet er etwa wie dieſer
oder jener fleiſchliche Menſch von einer oder
der andern ReligionsParthey getreten, und
einer andern zugefallen ſey, ſo gedencket er
flugs, der Menſch ſey vom Glauben gefal—
len; welches, weü man es vomKrafft-Glau—
ben verſtehtt, allerdings falſch iſt, weil der
Menſch denſelben nicht hatte, und alſo nicht
verliehren konte. Verſtehet man aber ſol—
chen Abfall vom ScheinGlauben, ſo iſt es
auch falſch, daß er ſelbigen verleugnet habe,
indem er denſelben in die andere Parthey, zu

welcher
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20 Der wahre und
welcher er ubergehet, mitnimmt, und nur
ſeine alten Meynungen mit einigen andern,
die ihm vielleicht vortheilhaffter vorkom̃en,
verwechſelt. Auf dieſe Weiſe laſſet ſich der ar
me Menſch imCircul des Schein Glaubens
beſtandig herum treiben. Denn ſo lange er
von der reinigenden und ſiegenden Krafft,
die der wahre Glaube mitbringet, nichts er
fähret, bleibt ſein Glaube ein SchtinGlau
be, und der Menſch ſelbſt ein falſcher Chriſt,
ungeachtet er bald dieſe Meynungen, For
men und Bilder, (welches alles zum Schein
gehoret) bald aber wieder andere anmimmt,
und ſich damit ſelbſt betruget.
Vonm Glauben des falſchenChriſten wen
den wir uns zu ſeinem Gebet, und halten
ſelbes gegen das Gebet des wahren Chriſten.
Und hier wird der Text abermahl wahr be
funden werden; Er hat einenSchein des
Gebets, aber die Krafft verleugnet er.
Denn iſt ſein Glaube nur ein SchtinGlau
be, ſo muß auch nothwendig ſein Gebet nur
ein ScheinGebet ſtyn. Der Glaube iſt
an des Menſchen Seite die Stele der Neuen
Geburt. Fehlet nun die Seele, ſo iſt der gantze
Leib todt: doch wie auch ein tedter Menſch
die Geſtalt eines Menſchen, zum wernig
ſten eine Zeitlang, behalt; ſo kan auch der

falſcht



Falſche Chriſt. 21falſche Chriſt den angenommenen Schein
des Gottſeligen Weſens vor den Augen der
Menſchen offt eine geraume Zeit beybehal—

ten. Und ſolcher Schein des Chriſtenthums,
den der falſche Chriſt dem wahren Chriſten
auſſerlich abborget,ergieſſet ſich wit ein hölli
ſcher Gifft durch alle Stucke des Chriſten
thums, wie wir nun ferner an einigen Exem
peln ſehen werden.

Der wahre Chriſt betet in der Wahr
heit, und ſolche Anbetter will GOtt haben.
Joh.a v. 4. Es kan uns aber das GebotThriſti vom beten in der Wahrheit ver
ſchiedene Anmerckungen an die Hand geben,
woraus wir hernach den falſchen Chriſten
bey ſeinen ScheinGebet prufen und urthei
len konnen.

Jn der Wahlrheit beten htiſſet einmal ſo
viel, als in der neuen Natur mit einen wie
dergebohrnen, bekehrten und glaubigen Her
nen beten:daher pfleget auch der wahreChriſt
Buſſe und Gebet beſtändig zuſammen zu fu

gen, wohl wiſſende, daß keines ohne das
andere beſtehen, oder GOTT dem HErrn
angenehm ſeyn konnen. Er hat aus GOT
CES Wort, und ſeiner in demſelben ge
grundeten Erfahrung gelernet, daß der
Gottlolen Opffer dem HErrn ein

Greuel
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22 Der wahre und
Greuel, aber das Gebet der Lrommen
angenehm iey, Spruchw. 15. v. 8s. Er
weiß daß nicht nur die Burgerlichen und ge

meine Verrichtungen eines Unwiederge
bohrnen, ſondern auch ſo gar ſein Gebet,
und alle geiſtliche Handlungen lauter Sun
de ſehyn: Ja, daß dieſe vom HErrn ſo viel
mthr verabſcheuet werden, ſo viel hriliger ſie
in ſich ſelbſt ſind, und daher von allen Miß
brauch abgeſondert, und mit einem heiligen
Hertzen verrichtet werden ſolten. Dieſe Ord
nung nimmt der wahreChriſt fleiſſig in acht,
und hutet ſich, daß er nicht in der alten un
wiedergebohrnen Natur, ſondern im Geiſt

und Wahrheit, im neuen Sinn und wie
dergebohrnen Hertzen ſein Gtbet vor dem
HErrn bringe.

Dieſem iſt nun der falſche Chriſt mit ſei
nem ScheinGebet ſchnurſtracks entgegen.
Er hat den Schein des Gebets, (ja offt einen
groſſern Schein als der wahre Chriſt ſeloſt)
aber die Krafft verleugnet er; denn er betet in
ſeiner alten unveranderten Natur. Er iſt noch
fleiſchlich geſinnet und wird dadurch zum
Feinde Gottes. Rom. 8. v.7. Wie iſt es a
ber moglich daß er in ſolcher feindſeligen
Natur dem HErrn ein angenehm Opffer
bringen, oder nur mit einiger Hoffnung einer

gnae



Falſche Chriſt. 23
gnadigen Erhorung ſich zu ihm nahen ſolte?
Und O! wie nothig iſtes daher, daß der
ScheinChriſt ſeinen alten boſen Sinnan
dere, ſein feindſeliges Hertz, ſo er wieder ſei—
nenSchopffer heget, ablege, und mit dieſem
im Blute des Lammes ſich ausſohnen laſſe,
will er anders das Zeugniß einer gnadigen
Erhorung empfinden! denn wie der Schein—

Chriſt betet, ſo wird er erhoret. Was Da
vid von ſeinem Gebet ſaget Pſalm 66.
v.is. Wo ich Unrechtes fur hatte
in meinem Hertzen, ſo wurde der
HERR nicht horen; ſolches kan der
ScheinChriſt im Gegentheil auf ſich zie
hen, und dieſen Schluß machen; Weil
ich Unrechtes furhabe in meinem Hertzen, und
mein Hertz durch Chriſti Geiſt noch nicht
neu gebahren laſſen; ſo wird mich auch der
HERR nicht horen, und ich werde mit
meinem Heuchel-Gebet endlich gantz zu
Schanden werden. Jn der Warheit beten
heiſt auch bisweilen ſo viel,als aus einem in
wendigen Gefuhl und Empfindung beten;
alſo, daß der wahre Chriſt in ſeinem Her
tzen empfinde, was er auſſerlich mit Worten
zu Tage leget. Biswieilen betet er in Em—
vfindung ſeiner geiſtlichen Durfftigkeit und
Armuth; wodurch er im Geiſt gebeuget

und
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und gedemuthiget wird; bisweilen betet et
au b in Empfindung der herrlichen Gnade,
ſo in Chriſto dem Elenden erſchienen, iſt;wo
durch er im Geiſt aufgerichtet und
erquicket wird. Wenn er die Tieffe
ſeines Elendes empfindet, ſo ſchrey
et er aus ſolcher Tieffe Oeffnet ihm
aber der Geiſt die Thur zu Chriſto, daß er
tinen Blick in die Tieffe der Gnade thue, ſo
freuet er ſich auch in ſolcher Tiefft, als in wel
cher er den R.ichthum der Erbarmung Got—
tes gewahr wird. Es befinde ſich nun der
wahre Chriſt in welchem Stande er wolle,

ſo flieſſet ſein Gebet aus der innern Bewand
niß des Hertzens, und ſein Mund ſpricht
das aus, was er inwendig im Hertzen em
pfindet. Auf dieſe Weſſe ſtimmet Hertz
und Mund uberein, und iſt bey ihm das
auſſere Gebet nichts anders als gleichſam
eine Ausſprache oder Offenbahrung der in
wendigen Seelen-Geſtalt. Nennet er
GOtt im Gebet, ſtinen Vater, ſo erht
bet ſich zugleich ſein Hertz in Kindlicher Zu
verſicht in der Vater-Liebe GOTTES,
der der rechte Vater iſt uber alles, was
Kinder heiſſt im Himmel und auf Er—
den. Stufftzet er, daß GOttes Nah
me geheiliget werde, ſo begehret er, daß

ey



Falſche Chriſt. 25
tr vor allen Dingen erſt in ihm ſelbſt gehei
liget, und von allen Mißbrauch abgeſchie
den werde. Spricht er mit dem Munde,
daß GOttes Reich kommen ſolle; ſo
begehret er mit dem Hertzen, daß das Reich
der Finſterniß und die Sunde in ihm geſto
rit und aufgehaben werde. Bttet er mit
dem Munde, daß GOttes Wille geſche
hen; ſo wunſchet er mit dem Hertzen den
Untergang ſeines eigenen und verkehrten
Willens. Und alſo betet der wahrt Chriſt
in der Krafft, und ſein Gebet iſt Wahrhtit,
weil es ein Ausdruck ſeines Hertzens iſt, oder
mit demſelben aufs genaueſte uberein ſtim
met. Ee ſchmecket das im Jnnern, wag er
mit Worten bezeuget im Aeuſſern. Daher
er ſich aum nicht allerleyGsebet-Bucher be
dienen, fönbern hur dierenigen brauchen kan,
die mit der inwendigen Beſchaffenheit ſeines
Gemuths uberein kommen. Wiewohl er al
lem al mit eigenen Worten ſein Anliegen am
beſten vortragen kan, weil er ſolches ſelbſt am
beſten erkennet. Ein ſelch ungeheucheltes Ge
bet verrichtete dort dieHanna, i Sam.i. wel
che ihr Hertz durch Mund und Gebehrden
vor dem HErrn ausſwhuttete. Und wie viele
Gebete finden wir nicht in in den Pſalmen
Davids, welche in den cäuſſern Worten bey
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26 Der wahre und
de von der innern Angſt und Freude des
Verfaſſers zeugen, und daher aus der
Wahrheit gefloſſen ſind?

Stellen wir nun den falſchen Chriſten
mit ſeinen ScheinGebet dieſen wahrhaff
tigen Anbeter entgegen, ſo kan man die er
ſchreckliche Heucheley, und den verworrenen

Handel, den er mit dem Gebet treibet, nicht
zur Gnuge beſchreiben. Hertz und Worte
iind unendlich bey ihm unterſchieden. Er
borget gute Worte aus einem GebetBu
che, die aber bey ihm keine Wahrnveit ſind,
und ſich insgemein auf ſeinen Zuſtand gar

ſicht ſchicken. Weil ſein inwendiger Grund
ohne Wahrheit iſt, ſo iſt alles, was er thut
und wircket, ohne Wahrheit.

Gleich wie dort die Heyden die Wahrhiit,
die in ihnen ubrig war, in lauter Lugen ver
kehrten; So vrrkehrt der falſche Chriſt alle
Chriſtliche Pflichten in lauter Lugen und
verſtelltes Weſen. Wielches LugenWerck
ſe viel erſchrecklicher iſt, ſo vielmenr er es den

Heyden an buchſtablicher Erkantniß der
Wahrheit zuvor thut. In einem ſolchen
Lugen- Geiſt beteten die Phariſaer, welche
lange Gebete, als einen ſonderbahren Schein
der Gottſeligkeit, furwendeten, Matth 23.
p.i4. ja zu dem Ende beteten, daß ſie von an

dern



Falſche Chriſt. 27
dern Leuten mit ſolchem Schein geſehen wur
den, Matth. 6. v.. Jn denſelben Geiſtt
beteten auch dort die falſchen Juden, die die
Hande ausbreiteten, und viel beteten, aber
doch ihr Hertz nicht reinigen laſſen wolten,
Jeſ.i. Wie ſolte aber ein ſolcher die Freunb
lichkeit GOttes im Gebet empfinden, der ſo
ſchandliche Abſichten bty dem Gebet heget,
und welchem bey weiten ſo nicht ums Hertz
iſt, wie er auſſerlich mit Worten zu verſte
hen giebt?

Nennet der falſche Chriſt GOTT mit
dem Mund einen Vater, ſo ſchmecket er doch

das Manna der Vaterlichen Liebe nicht; als
welches den Kindern, nicht aber den Fein—
den GOttes, vorbehalten iſt. Spricht er,
daß GOttes Nahme ſoll geheiliget
werden ſo iſts ihm doch nicht ſo ums Hertz;
denn er will den Nahmen GOttes und deſ—
ſen heiligende Krafft nicht an ſich kommen,

noch in ſich ſelbſt kräfftig werden laſſen:
Vielmthr mißbraucht er denſelben, und la
det dadurch GOttes Straffe auf ſich.
Spricht er mit dem Munde, daß GOttes
Reich kommen ſolle, ſo meinet er doch mit
dem Hertztn gar etwas anders. Er lebet
ſelbſt noch im Reiche der Finſterniß, wie ſol
te er denn ein Verlangen haben, daß das
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28 Der wahre und
Reich des Lichts ſich zu ihm nahen ſolte?
Betet er mit dem Munde, daß GOttes
Wille geſchehen, ſo meinet er doch im
Grund ſeinen eigenen Willen, um welchen es
ihm mehr, als um dem Willen GOttes, zu
thun iſt: Daher er auch in Ungedult, Mur
ren und Unwillen ausbricht, wenn er ſeinen,
tigenen Willen nicht allemal haben kan.

Man mochte zwar gedencken, daß zum
geringſten in der vierten Bitte, die das tag
liche Brodt betrifft, Hertz und Mund ei
nes falſchen Chriſteneinſtimmen wurden;
als welcher, da er mit dem Hertztn nur am

Irrdiſchen hanget, um nichts eyferiger be
tet, als um leiblichen und zeitlichen Uber—
fluß. Allein es bleibet ſo wohl mit dieſer,
als mit den andern Bitten „ein bloſſer
Schein.

Der falſche Chriſt kan in keinen eintzigen
Dinge die Wahrheit erreichen; denn er liebt
die Lugen und thut ſie, Offenb. Joh. 22. v i5..
Bey allem auſſerlichen Schein wandelt er
dennoch in der Finſterniße, und thut keine
Wahrheit, denn die Wahrheit iſt nicht in
ihm. Auch wenn er am eyferigſten ſchtintt
zu ſeyn, ſo kommt er doch nie zum Grunde
der lautern Wahrheit, ſondern wircket nur
in ſeinem eigenen Lugen Geiſte. Er



Falſche Chriſt. 29Er betet zwar um das tagliche Brodt,
aber doch glaubet er im Hertzen nicht, daß
er allein aus der Hand GOttes daſſelbe em—
pfahe, (welches. ein wahrhaffter Beter
bey der vierdten Bitte glaubet,) ſondern bil:
det ſich ein, daß ſeine eigene Kraffte und
ſeiner Hande Starcke ihn das Ver—
moge oder Reichthum ausgerichtet,
oder angeſchaffet haben; da er doch
erkennen ſolte, daß es der HERR ſey,
der ihm Kraffte gebe, ein ſolches zu er
dlangen,z5 B. Moſ. g. v. i. is. So verlan
aet ers auch mit dem Hertzen nicht nur auf
vweute, ſondern auf viele Jahre, ja auf ſeine
Nachkommen. Altſo raubet eröOTTdie
Ehre, die ihm gehoret, und wird daher mit
ſeinem ScheinGehete, das aus lugenhaff
ten Grunde herflieſſet, von demſelben ver—

worffen; als welcher nicht Luſt hat an der
Starcke des Roſſes, noch an denen, die ſich

auf ihre eigene Starcke und Vermogen
verlaſſen.
Bilittet der falſche Chriſt um Vergebung
der Sunden, ſo bezeuget er damit abermal,
daß er nicht in der Krafft, ſondern im Schein
bete. Sein Hertziſtvoller Tuckt bey dieſer Bit
te. Er hat keinen ernſten Vorſatz die Sunde
zu laſſen, und will doch deren Vergebung
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10 Der wahre und
haben: da ja bey dem HErrn nicht anders
Vergebung iſt, als daß man ihn furchte, und
der Sunde hinfuhro abſage. Der falſche
Chriſt erkennet auch in ditſem Stuck die
Wahrheit des HErrn nicht, welcher, da er
die Sunde vergiebt auch den Menſchen rei
niget von aller Untugend, wie Johannes
beydes nach der Wahrheit zuſammen gefuget

hat. i Joh. I. v. 3.
Kommet er zu der Bitte von Verſuchun

gen, mit Begehren, nicht in dieſelben ge
fuhret zu werden; ſo zeiaet er abermal, was
er vor einen falſchen Begriff davon habe.

Die gantze Lehre von Verſuchungen (wie
droben ſchon erwehnet) iſt ihm eine unbe—
kandte Sache. Dieſe will allein aus Ubung
und Erfahrung gelernet ſeyn, daran es aber
den falſchen Chriſten uberall mangelt. Wie
kan er um Abwendung der Verſuchung bit
ten, da er nicht weiß, was Verſuchungen
ſind? So pfleget auch der Satan dem fal
ſchen Chriſten bey ſeinem ScheinChriſten
thum gar nicht zu vtrſuchen; Jndem er
ihm mit ſeinem gantzen ReligionsSchein
ſchon jugehoret, und ein Genoß ſeines holli
ſchen Reichs iſt, als an welchem alle Lugner
und falſche Chriſten Theil haben, Offenb.
Joh. zu. v. s. Alsdenn aber fanget er an zu

verſu



Falſche Chriſt. 3z1verſuchen, wenn ihm der falſche Chriſt ent
gehen, und aus einem falſchen ein wahrer
Chriſt werden; oder an ſtatt des bisherigen
kugenChriſtenthums, die Liebe zur Wahr
heit annehmen will.

Satan mag wohl leiden, daß der falſche
Chriſt bey dem Schein der Gottſeligkeit ru
hig ſeh, und ſich einbilde, durch denſelben
Schein ſelig zu werden. Unterdeß menget
er ſich in alle Wercke deſſelben, halt ihn aber
veſt in der Einbildung, daß er alles in Chri
ſto thue. Er laſſet ihn im Schein glauben,
im Schein lieben, im Schein hoffen. Er
laſſet ihn im Schein ſingen und beten, im
Schein Allmoſen geben, im Schein Saera
mente brauchen, im Schein fur die reine Leh
re und Kirche tyfern, im Schein falſche Leh
rer widerlegen. Er läſſet ihn im Schein ſei
nen Morgen und AbendSegen ſprechen, im
Schein Liebes-Wercke ausuben.

JmSchein HERR, HERR, ſagen, und
Chriſtum mit dem Munde bekennen. Er
laſſet ihn im Schein einen guten Vorſatz
faſſen, im Schein gute Empfindung haben,
im Schein ein ehrbares und gerechtes Leben
fuhren.

Alles dieſes, und noch vielmehr, laſſet der
Satan den falſchen Chriſten zu: ja er ver—
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birget ſeine falſche Netze in alle dieſt und der—

gleichen ſcheinbahre Verrichtungen; Wel
ches denn ſo viel gefahrlicher iſt, jt wenige:
die Gefahr erkannt wird, in welcher de:
Menſch bey dergleichen Schatten- und
ScheinHandelungen ſchwebet.

Sehen wir die beſondere Arten des Ge
bets, die ſich bey dem falſchen Chriſten her
vor thun, etwas genauer an! ſo blicket der
todte krafftloſe Schein allenthalben hervor.
Morgens und Abends lieſet er ſeinen ſo ge
nannten Morgenund Abend-Segen,
und er ſelbſt ſtehet doch noch im Fluchn, in

wæeelchen die gantze menſchliche Natur durch
den Fall verwickelt worden. Dieſer muß
allein in Chriſto, durch den Glauben aufge
haben, und vermittelſt der gottlichen Ge
burt, ausgezogen und uberwunden werden:
Da aber der falſche Chriſt mit ſeinem gottlo
ſen und frechen Wandel Chriſtum verleug
net, und die Ordnung des Heyls von ſich
ſtoſſet; ſo iſt kein Wunder, daß er bey allen
ſeinen MorgenSiegen dennoch ungeſegntt
bleibet. Denn ob ſchon der falſche Chriſt ſei
nen MorgenSegen mit dem Munde ſaget,
ſo geſchehen doch alle Wercke, die er den gan
tzen Tag uber wircket, im Fluch und Unſegen:
Daher iſt nun ſein AbendSegen nicht bel

ſerer



Falſche Chriſt. 33ſerer Art, als ſeiin MorgenSegen war. Denn
nach dem er den Tag im Fluch und Dienſte
der Eitelkeit zu Ende gebracht, gehet er
nun in demſelbenFluche zu Bette, in welchem
er am Morgen aufgeſtanden war, und den
Tag uber gewircket hatte.

Wie ſolte der im Segen beten konnen, der
ſelbſt noch nicht im Segen lebet. Wie ſol
te aber der im Segen leben konnen, der noch
nicht in Chriſto lebet, in welchem GOtt den
wahren Chriſten mit allerley geiſtlichen Se
gen in himmliſchen Gutern ſegntt? Eph. 1.
v. z. Und wie ſolte der des Segens GOttes
fahig werden, deſſen Wercke aus dem bloſ
ſen Triebe der alten Natur herflieſſen, die
nichts als Dornen und Diſteln tragt? Solt
hier der Morgenund AbendSegen den
Menſchen zu tinem wahrhafftigen Segen
gedeyen, ſo mußer erſt aus dem wilden Bau
me der verfallenen Natur heraus grriſſen,
und Chriſto, dem geſegneten Weinſtocke, ein

gepfropffet werden. Jn dieſer Ordnung
wird er denn der Wurtzel und desSaffts in
Chriſto theilhafftig, und alle daraus her—
flieſſende Wercke gereichen ihm zu lauter
Hevl und Segen: Was aber auſſer dieſer
Ordnung geſchicht, geſchicht im Fluch, wo
durch alle, auch die beſteſcheinende Werke ver
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werflich u. zu lauter Sunde gemacht werden.

Mit dem Tiſch--Gebet des falſchen
Chriſten hat es gleiche Bewandtniß. Es
iſt bey demſelben ein bloſſer lebloſer Schein
der Gottſeligkeit: ja manche laſfen auch
gar den Schein fahren, und ſchämen ſich
dermaſſen aller geiſtlichen Handlungen und
Geſpraäche bey dem Gtnuß der Gaben GOt
tes daß ſie, wie das unvernunfftige Vieh,
ohne alle Verehrung des Schopffers, den
Bauch fullen. Die Wahrheit aber und
Krafft des TiſchGebets mogen wir nach
des Apoſtels Anleitung i Tim.4 v.z. 4.5. dar
in ſetzen, daß der Menſch erkenne: (1)
GOTLCdD habe die Speiſe erſchaffen; (2)
Daß fie mit Danckſagung genommen, und
(z) durch das Wort GOties und Gebet
gehtiliget werden ſolle. Von allem dieſen
findet ſich nur ein todter Schein bey dem
falſchen Chriſten. Denn wenn er mit dem
Munde ſpricht: daß GOtt ſeine Hand
aufthue, und einem jeden Speiſe zu
ſeiner Zeit gebe; ſo iſt er doch mit dem
Hertzen ferne von ſolcher Erkantniß; indem
er nicht wiſſen will, daß es der HERR ſeh
der ihm Korn, Moſt und Oel giebet, und
auch die leibliche Wolthat zu dem Ende be
ſcheret, daß der Menſch dadurch in dem

geiſt—
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geiſtlichen Guten geſtaärcket werde. Wie
nun der falſche Chriſt GOtt den HErrn
nicht fur den rechten Geber in der Wahrheit
erkennet, ſo kan er ihm auch nicht in der
Wahrheit dancken.

Das gautze Leben iſt bey dem wahren Chri
ſten ein thatiges DanckOpfer, welches aber
der falſche Chriſt nur im Munde und auf
den Lippen fuhret. Wenn er mit dem Mun
de ſpricht: NAun dancket alle GOTT!
ſo iſt es ihm doch kein rechter Ernſt, andere
zum Lobe GOttes zu erwecken, anders er
mit ſich ſelbſt den Anfang machen, und erſt
ielbſt GOtt dancken wurde, ehe er andere
bazu aufzumuntern ſuchtt. Und wie ſolte
der falſche Chriſt die Creatur durchs Wort
GOttes und Gebet heiligen, da er ſelbſt
noch unheilig iſt, und beydes der Krafft, des
Worts und Gebets ermangelt Bey der
Mahlzeit des falſchen Chriſten horet man
nichts von geiſt-und erbaulichen Reden, wo
mit der leiblicheszebrauch der Creatur gleich
ſam gewürtzet, und auch durch dieſe Ubung

in etwas geheiliget. werden konte. Er
meynet, es ſchicke uch nicht, bey der Mahl
zeit vom Chriſtenthum zu reden: Vielwe—
niger kan er ſich einbilden, wie es muglich
ſeh, daß ein Chriſt zu GOttes Ehren eſſe

B6 und
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und trincke, wie gleichwohl der Apoſtel
erfodert, 1Cor.io.v.zi. Hingegen macht
es der falſche Chriſt, wie es die Leute zu
den Zeiten Noa und Loths machten: Sie
aſſen, ſie truncken, Luc. v.r7. das iſt:
Sie aſſen und truncken in aller erſinnlichen
Sicherheit des Fleiſches, ohne einige Abſicht

auf GOtt, zu deſſen Dienſt die Glieder ih
res Leibes bey und nach dem Genuß der Cre
atur hätten ſollen gewidmet, und in ſolchtr
Ordnung geheiliget werden. Wo dieſes
fehlet, da wird dem Menſchen ſein Eſſen und

Trincken zu lauter Sunde, ſein Tiſch wird
ihm zum Strick und zu einer Beruckung,
wie dort von den ſichern Juden, ob zwar in
einem etwas andern Verſtande geſchrieben
ſtehet. Röm.i. v.g.

Nachdem wir den Glauben und das
Gebet des falſchen Chriſten betrachtet ha
ben, wenden wir uns zu einigen andern
Stucken, darinn er ſein Chriſtenthum ſetztt,
aber doch nur einen bloſfen Schein ohne die
Krafft davon hat. Sehen wir das Sa
erament der Tauffe an, ſo erkennet der
wahre Chriſt, daß das gantze Leben eints
Chriſten eine beſtandige Fortſetzung der
Tautte ſehy, das iſt: daß er den Wercken
des Teuffels ſammt allem, was aus Fleiſch

und
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den alten Menſchen durch tägliche Reu und
Buſſe erſäuffen folle. Er trachtet nun in
einem neuen Leben zu wandeln, und das
Fleiſch, ſammt den Luſten und Begierden,
je mehr und mehr zu creutzigen und ab—
zutödten.

Wie macht es aber hier der falſche
Chriſt Er hat von der empfangenen Tauf
fe nichts als den bloſſen Sthein behalten.
Er hat kein ander KennZeichrn, daß er ge—
tauffet ſey, als den auſſerlichen Nahmen,
der ihm von Menſchen gegeben, und etwa
vom Prediger in das Kirchen-Bud gtzeich
net worden. An ſeinem Leben und ubrigen
Wandel findet man ferntr kein Merckmahl,
daß er getaunt ſey; nur daß er mit Wor—
ten auf ſeine Tauffe pochet, und als ein ge—
tauffter Chriſt angeſehen ſeyn will. Alles
dieſes aber laufft auf einen bloſſen Schein
hinaus. Wie kan bey ihm einige Krafft der
Tauffe ſeyn, da er ſich in allerley Sunden—
Koth herum wäitzet, und von der Verlaug—

nung ſein ſelbſt, Abſagung der Welt,
Creutzigung des Fleiſches, Aufneh
mung des Creutzes, und andern hieher ge—
horigen Stucken des Chr ſtenthums, ſo weit
entfernet iſt, als Licht von Finſterniß? Sei—

B7 ne
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ne äuſſere Tauffe hilfft ihm nicht mehr, als
den Juden die auſſere Beſchneidung am
Fleiſch.Wie dieſe der auſſeren Beſchneidung ſich

ruhmten, aber von der Beſchneidung des
Hertzens nichts wiſſen wolten, und daher
verworffen worden; ſo ruhmet ſich auch
der falſche Chriſt der empfangenen Waſſer
Tauffe und auſſern Beſprengung am Flei
ſche; weil er aber ſtin Hertz dabty nicht an
dern, den alten Adam nicht todten, keiner
eintzigen Luſt redlich abſagen will; ſo ver
laugnet er damit abermal die Krafft der

Tauffe, und behait nichts als den bloſſen
Nahmen und Schein eines Getaufften.

Und wie vitle argerliche Dingt werden
nicht von dem falſchen Chriſten mit der
Tauffe und dertn Handlung geirieben! Biy
des Eltern und Kinder ſetzen dabey ihrt
Pflicht gantz aus den Augten. Eltern ſol
ten ihren Kindern den Tauff. Bund von
Kindheit auf einſcharffen, und fit vor der
Gleichſtellung der Welt, als welcher fie ein
mal entſaget haben, aufs fleiſſigſte zu ver
wahren ſuchen. Weil aber, leider! die
Alten ſelbſt den Bund eines guten Gewif—
ſens langſt gebrochen, und den EERRN
verlaſſen haben; ſo iſt kein Wunder, daß

die



FalſcheChriſt. 39die Kinder, da ſie an den Eltern nichts als
Gleichſtellung und Liebe der Welt ſehen, eben
wie dieſe, nach ihren eigenen Luſten wandeln,
und allerley Eitelkeit nachhangen.

Auf ſolcht Weiſe macht immer ein fal—
ſcher Chriſt mehr falſche Chriſten. Eltern,
die im ScheinChriſtenthum alt worden
ſind, ſind wohl zufrieden, wenn nur ihre
Kinder den Schein annehmen, und ſam̃t
ihnen Heucheley treiben. Sie gedencken,
die Kinder haben es weit genug im Chriſten
thum gebracht, wenn ſie nur ſind wie die El—
tern. Ja viele Eltern trachten ihre Kinder
von der Krafft des Chriſtenthums mit Fleiß
abzuhalten, weil ſie ſich befahren, daß das
wahre Chriſtenthum ihnen an weltlicher
Ehre, Beförderung und Ausfuhrung ande—
rer fleiſchlichen Abſichten, hinderlich fallen
mochte. Wo bleibet hier die Krafft der
Tauffe, nach welcher man allen dergleichen

fleiſchlichen Abſichten ſolte abſagen?
Aus demſelben böſen Grunde flieſſet die

Sorgloſigkeit her, die der falſche Chriſt in
Wahlung der ſo genannten Gevattern oder
TaufZeugen ſpuren laſſt. Der wahre
Chriſt ſiehet dahin, daß er rechtſchaffene
Chriſten, die in der Krafft der Gottſtl'gkeit
ſtehen, zu ſolchen Wercke erwähle; als

welcht
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welcke allein tuchtig ſind, ihr Kind unter
hertzlichen Gebet und Flehen dem HErrn
vorzut agen, und einen Sigen zu der gan
tzes folgenden Erziehung deſſelben erbitten zu

helffen. Der falſche Chriſt traäget desfalls
gar kene Sorge! weil nin Auge falſch und
ein Schalck iſt, ſo darf es einen nicht wun
der nehmen, daß alle ſeine Wercke falſch und

verkehrt ſind. Er trachtet ſein K'nd nicht
zu GOtt, ſondern zu Brod zu helffen: da
her ſuchet er ſolche Gevattern aus, die in der
Welt reich, hoch und geehrt ſind, und die.

bey Anwachſung des Kindes, dieſem alß
weltliche Goönner beforderlich ſeyn, und im
auſſern eire Hand biethen konnen. Erfra
get nicht nach, ob die erwahlte Tauf-Zeu—
gen, ſelbſt in dem Bunde ſtehe, welchen fie
zwiſchen GOtt und dem Kinde wollen ſtif
ten helffen; oder ob ſie ſelbſt bundbruchig
und Feinde GOttts ſeyn? Ob ſie ſelbſt dem
Teufel in allen ſeinen Werck entſaget haben;
oder ob ſie ſelbſt noch im Teufel leben, und
ſeine Reichs Genoſſen ſeyn Wie ſolten
aber diejenigen wurdige Ztugen des Tauf—
Bundes ſeyn, die ſelbſt aus ſolchem Tauf—
Bunde entfallen, und ſchon langſt vom
HErrn abtrünnig worden ſind Wie ſol
ten die dem Teufel im Namen des Kindes

gb



Falſche Chriſt. 41abſagen, dem ſie fur ſich ſelbſt noch nicht ab

geſaget haben Wie ſolten die dem Kinde
bey reiffern Jahren den Tauf-Bundzu Ge
muthe fuhren, den ſie doch ſelbſt durch muth
willige Sunden vorlangſt gebrochen, und
ſelbſt nicht lunge gehalten haben

Wird wohl tin ſo genannter Tauf Zeuge
den Taufling in den Grunden des wah
ren Chriſtenthums erziehen helffen, da er
felbſt noch ein falicher Chriſt, und des
rechtſchaffenen Weſens leer iſt  Wie
ſolte dem armen Kinde die Krafft des Chri
ſtenthums von Kindheit auf eingefloſſet
werden, da beydes Eltern und Gevattern
nichts als einen Schein des gottſeligen We
ſens an ſich haben Und was dergleichen
Greuel und Thorheiten mehr ſind, die der
falſche Chriſt mit den Einſetzungen GOttes
treibtt, und daran ſeine eigene Abamiſche
Luſt buſſet,zu welcher Uberwindung ſie doch

verordnet waren.
Und auf ſolche Art wird das falſche

Chriſtenthum von Eltern auf die Kinder,
und von einemGeſchlecht auf das andtre im
mer fort gepflantzet; welches doch von Ta
ge zu Tage mehr und mehr ausgefeget wer
den ſolte,auf daß die Warheit und das recht
ſchaffene Weſen allenthalben Platz gewin
nen moge. Wie



Wie es der falſche Chriſt mit der Tauffe
macht, ſo macht ers auch mit des HErrn
Abendmahl: und wird ſich bey Unterſu—
chung der Sache zeigen, daß auch bey dem

Gebrauch dieſer Einſetzung wenig Warheit
ubrig geblieben ſey. Es ſolte ja die Taufft
ein Mittel der Wiedergeburth und gleich—
ſam der Eingang in das neue Leben des Gei
ſtes ſeyn das Abendmahl abern, als ein
Starckungs-Mittel, des einmal empfange
nen neuen Lebens gebraucht werden. Fehlet

nun das Leben der Widergeburth ſelbſt, ſo
muß auch ja die Erhaltung ober Starckung

ſolches Lebens fehlen, oder nur in bloſſen
Schein und Einbildung geſchehen. Denn
wie kan der neue Menſch geſtareket werden,
ſo er noch nicht vorhanden iſt Dieſtes aber
wird aus folgenden deutlicher erkannt
werden:

Der wahre Chriſt, wenn er ſich zum A
bendmahl oder Tiſch des ERRN nahet,J

h bringet er einen inwendigen hunger und
Durſt mit ſich, den er durch den Genußdees Leibes und Blutes Chriſti zu ſattigen

n und zu ſtillen hoffet. Ob ihm ſchon GOtt
Gnade wiederfahren laſſen, ſo bleibet er
doch im Geiſte arm: Denn ie mehr ihm
der HErr giebet, jt mehr er ſich demuthi—

gtt,



Falſche Chriſt. 43get, und in ſeine eigene Nichtigkeit verſin
cket. Dieſes hungerige, demuthige und im
Geiſt arme Hertz wird ſo dann mit den Gu—
tern des Hauſts GOttes bey ſolchem Lie—
bes-Mahl erquicket und gelabet, da der fal—
ſche Chriſt, als welcher in ſeiner Meynung
ſchon reich iſt,ſeer davon gehet. Dieſter weiß
nichts von dem inwendigen Hunger der
Seelen, und ſchmecket auch daher die Krafft
Chriſti nicht, womit die Elenden erquicket
und geſtärcket werden. Wie alle ſeine Re
ligions-Ubungen nichts als menſchliche
Gewohnheit und Weisheit zum Grun
de haben, ſo iſt auch ſein Nachtmahl ge
hen nicht beſſerer Art. Er hat dieſes als ei—
nen Gebrauch von Menſchen angenom
men, den er zu Zeiten zum Schein mit be—
gehet, aber von der Krafft ſolcher Einſe
tzung wrnig erfahret.

Der wahre Chriſt erkennet, daß die wur
dige Genieſſung ein Mittel ſey, den Grund
der neuen Geburt und das angefangene
Weſen mehr u. mehr zu beſtatigen: den fal
ichen Chriſten aber fehlet ſo gar die Wie
dergeburt ſelbſt; daher er auch ſelbige in ſich
weder nehren noch ſtarcken kan. Der wahre
Chriſt erkennet, daß er durch den Genuß
des Leibes und Blutes Chriſti, beydes mit

Chriſto
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Chriſto und allen ſeinen Gliedern deſto in
niger im Geiſte verbunden, und die Gemtin
ſchafft der Heiligen in bruderlicher Handrei
chung dadurch befordert werde: Der falſche
Chriſt aber hat von dieſtn allen nichts als
den bloſſen Schein. Er ſagt wohl mit dem
Munde, erglaube eine Gemeinſchafft der
Heiligen, aber er ſtehet ſelbſt noch auſſer
der Gemeinſchafft. Er iſt noch kein Glied
an dem heiligen Leibe Chriſti, noch ein Rebe
an dem wahrhafftigen Weinſtocke: Wie
kan er denn Krafft und Safft, zum Wachs
thum des Neuen Menſchen, aus ihm ſchö

Pſfen Und dader falſche Chriſt unoch auſſer
der Gemeinſchafft des Hauptes ſtehet, wie
kan tr mit den Gliedern Gemeinſchafft ha
ben, die durch den geſegneten Einfluß des
Hauptes erſt mit dem Haupte ſelbſt, und
dann unter einander in gemeinſchafftlicher
Liebe verknupfet und vereiniget werden? da
er ſelbſt noch kein Zweig oder Rebe an dem
Weieinſtock iſt, wie kan er denn mit denen
ſReben, ſo an demſelben hangen, Gemiin
ſchafft haben, und ihrer geiſtlichen Gaben in
gliedlicher Liebe theilhafftig werden? da er
ſich noch nicht zu einem lebendigen Steine
an dem Hauſen, an welchem Chriſtus der
Eckſtein iſt, hat zubereiten laſſen; wie kan

tr



Falſche Chriſt. 45tr denn mit dem gantzen Bau in einander
gefuget werden, und zu einem heiligen Tem

pel in dem HERRN aufwachſen?
Hitr mochte der falſche Chriſt erwegen,

daß die Gerechtigkeit keinen Genieß habt
mit der Ungerechtigkeit, auch keine Gemein—
ſchafft ſeh zwiſchenLicht und Finſterniß: Daß
Chriſtus und Belial nicht uberein ſtimmen,
und der Glaubige mit den Ungläubigen kei—
nen Theil, noch der Tempel GOttes eint
Gleiche mit den Gotzen habe, 2 Cor. 6. v. 14.
i5j.is. Und endlich, daß derjenige, der da ſa—
get, er habe mit GOtt und ſeinen Glaubigen
Gemeinſchafft, wandelt aber dabey in Fin
ſterniß, ein Lügner ſey, und die Wahrheit
nicht thue, iJoh. i. v. s. Eine ſolche Be—
trachtung konte den ſalſchen Chriſten der ja
freylich noch in der Finſterniß wandelt, un
geachtet er ſich des Lichts rühmet, uberzeugen,
daß er weder mit Chriſto, noch mit ſeinen
Gliedern Gemeinſchafft habe, und daß er
daher, bey allem Gebrauch des Abendmahls,
ein Kind der Finſterniß und Belials,ein wil
der Rebt, ein ungläubiger falſcher Chriſt,
tinGzotzenDiener und Heuchler bleibe, biß er
durch Buß und Glauben eine ntue Creatur
werde, in Chriſti Gemeinſchafft eintrete, und
in ſolchenOrdnung auch der druderlichenLie

be
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be aller Heiligen theilhafftig werde. Alle
geiſtliche Einſetzungen, zu welchem ſich der
falſche Chriſt vloß von auſſen halt, gedey
en ihm zu keiner Stärckung, nock ſonſt zu
einigen Segen; ſondern werden ihm ob
wohl aus eigner Schuld, wie das Land, das
ſein Gewachs nicht giebt, und wie dieBau
me, die keine Fruchte bringen, z B Moſ.
26. v. 20. Mit welchem Fluch dorten der
HErr die ungehorſamen Jſtraeliten be—
drauete.

Der wahre Chriſt, weiß, daß eine recht
ſchaffene Prufung und Vorbrtrtitung vor
dem Gebrauch des Abendmahls hergehen
müſſe. Es hieß dort ſchon im alten Bun
de, 2 B. Moſ. 12. v. as. daß kein Unbe
ſchnittener vom Oſterlam̃ eſſen ſolte.
Erſt beſchnitten, und dann vom Oſterlamm

gegeſſen. Und der Apoſtel befiehlt, daß
man ſich prufen ſolte, ehe man vom
Brod und Wem des HErrn eſſe und
trincke, iCor. u. v.er. Durch wilche red
liche Prufung der wahre Chriſt verhutet, daß
er nicht vom HErrn gtzuchtiget, oder mit de
nen Gerichten beleget werde, die der falſche
Chriſt bey ſeinem ſcheinbahren Gebrauch der
Sacramente ihm zuziehet.

Denn da dieſer unwurdig, ohne porherge

hende



Falſche Chriſt. 47hende Prufung und Zubereitung, hinzu tritt

ſo empfanget er fur den Segen den Fluch,
und ſur das Leben den Todt. Er hat und be
gehrt den Geiſt der Prufung nicht, nach
welchem er ſich ſelbſt und alle ſeine Verrich
tungen prufen, und ob ſie rechter Art ſeyn,
erforſchen ſolte; Daher vergiſſt er ſeines ei—
genen Grundes, und erfahret nie, in was
fur einem gefahrlichen Zuſtande er ſich befin
de. Er ſiehet mehr auf andere Leute als ſich
ſelbſt, und prufet ihre Wercke mehr als ſei
ne eigene: Welches insgemein ein Kennzei
chen eines falſchen Chriſten iſt.

Weil die Vorbereitung des falſchen
Chriſten auf keine Wahrheit gegrundet iſt;
ſo iſt auch der Gebrauch an ſich ſelbſt, und
die Folge deſſelben, ohne Wahrheit. Wie
er bey allen geiſtlichen Handlungen die Krafft
verleugnet, ſo verleugnet er ſie auch bey und
nach dem Empfang des Abendmahls: Wie
die Fruchte, ſo darauf folgen, ſattſam zu
Tagelegen.

An einem wahren Chriſten aber zeigen ſich
bie Fruchte dieſer Einſetzung in ſeinem gan
tzen Leben. Er hat die Liebe GOttes im
Abendmahl genoſſen, und er laſſet nun den

armen Nochſten ſeine Liebe wieder genieſſen.
Er hat das Gedachtniß des Todes Chriſti

beh
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bey dieſer Handlung in ſich erneuert; und
verkundiget nun die Krafft deſſelben in ſei—
nem gantzen Wandel, alſo daß er der Sun
de mehr und mehr abſterbe, und der Gerech
tigkeit lebe. Er hat Nahrung fur den neu
en Menſchen empfangen, und trachtet nun,
in Krafft derſelbigen Speiſe, die Wercke
des HErrn zu wircken, und im Dienſt der
Liebe ſich deſto eyferiger zu uben.

Von dieſen krafftigen Folgen findet ſich
nichts bey dem falſchen Chriſten. Er ſaget
zwar mit dem Munde, er wolle rtromm wer
den; allein die Frommigkeit iſt einer Blu
men gleich, die am Morgen bluhet, und am
Abend welck wird: Denn bey der geringſten
Reitzung der Welt fullt ſein ſo genannter
guter Vorſatz auf einmal hinweg, und ſein
eiteler Sinn, den er etwa auf einen Tag un
ter andachtigen Mienen verſterket hat
te, blickt allenthalben wieder hervor. Er
bekennet zwar, daßChriſtus fur ihm geſtor
ben ſey; allein es iſt eine bloſſe MundBe
kntniß, und ein todtes hiſtoriſches Krafft
loſes Weſen: welcherley Erkantniß eine
der vornehmſten Eigenſchafften des falſchen

Chriſteniſt. Von der Angſt des Gewiſ—
ſens und Zuſchlagenheit des Hertzens, unter
wilcher die Stele Chriſtum recht kennen und

ſchme



Falſche Chriſt. 49ſchmecken lernet, hat er nie etwas empfunden:

daher ſtellet er ſich auch bey allem ſeinen
Nachtmahlgehin der Welt im Leben und
Wandel gleich: weiler aber Chriſti Gebot
nicht halt, ſo iſt der Ruhm ſeiner Erkantniß
eitel; denn er iſt ein Lugner und die
Wahrheit iſt nicht in ihm, 1Joh. 2. v. 4.
Er weiß zwar zu ſagen, daß man dem Nach
ſten lieben ſolle; allein er iſt von denen die
mit Worten und der Zunge lieben, mit der

·That aber wenig Liebe bewtiſen, und am al
ler wenigſten mit der Wahrheit. 1. Joh. z.
v. 18. Uberhaupt bleibet es dabeh: der fal
iche Chriſt hat bey dem Gebrauch des
Abendmahls den Schein eines gottſ

eligen Weſens aber die Krafft verleug
net er.

Solte es die Zeit leiden, alle andere Evan
geliſchePflichten eines Chriſten durchzuge
hen, und die hoffnung, Liebe, Demuth,
Gedult, Gehorſam, und ubrige Tugen
den, (die bty den wahren Chriſten ſo viele
Fruchte des Geiſtes find,) nach dem Sinn
des Geiſtes und Richtſchnur des Worts, zu
prufen; ſo wurde ſich allemal finden, daß der
falſche hriſt nichts, als den bloſſen Schein
ohne Weſen und Wahrheit, davon habe.
Es iſt bey ihm kein frölicher williger Griſt,

C keinũ
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kein Evangeliſcher Liebes-Trieb, ktine neut
Natur, keine Geburt aus Gott, keine Sal—
bung des Geiſtes, die ihn von innen beweg
te, Gutes zu wircken. Er iſt noch kein guter
Baum, wie ſolte er denn gute Frucht tragen
konnen? Soll die Frucht gut ſeyn, ſo muß
der Baum erſt gut werden. Alle ſeine Schein
Tugenden ſind auf eine bloß menſchliche Get
wohnheit und Erziehung gegrundet, daher
ſie auch nur menſchlich und irrdiſch ſind;
keines weges aber unter die Fruchte des Gti
ſtes gezählet werden konnen. Denn wie ei

nes wahren Chriſten Liebe und Gehorſam
ohne Zwang und Unwillen flieſſet 2 Cor.
9. v.7. Ja, wie er alles aus dem Triebe der
erneueten Seele (Col. z. v. zz. Jthut und
von Hertzen dem Vorbilde der Lehre gehor
chet: (Rom. 6. v. So iſt hingegen
der Wille Gottes dem falſchen Chriſten ei
ne Laſt, und er ſiehet ſtine Gebote nicht an
ders als Seile und Bande an, die er da
her von ſich zu werffen ſuchet. Pſ. 2. b. 3.

Und nun Geliebte im HErrnl erkennet
denn die Nothwendigkeit einer redlichen
und ungeheuchelten Prufung in einer ſo
wichtigen Sache, die das wahre und fal
ſche Chriſtenthum betrifft. Der falſchen
Chriſten, die den Schem eines gottſeligen

Weſens2



Falſche Chriſt. zrnWieſens haben, aber die Krafft verleugnen,
ſind in dieſen letzten Zeiten viele kommen,
und haben mit ihrem Schein-Weſen, als
mit einem holliſchen Sauerttige alle Stan
de durchdrungen, daher auch der Apoſtel

„fur nothig angeſehen hat, ihrer in dieſen
Brieffe inſonderheit zu gedencken, und die
wahren Chriſten mit heilſamen Ermah—
nungen, wider die aus ſolchem falſchen
Schein entſtehende Gefahr, zu verwahren.
Und mogen wir leicht erachten, daß Pau
lus in dieſer aten Epiſt. an den Cimothe
um, (welche die letzte unter allen iſt, u gleich
ſam ſeine Abſchieds Reden in ſich faſſet,)
die allernothwendigſten Erinnerungen wer
den ausgeſchüttet, und den Giaubigen zur
Warnung hinterlaſſen haben.

Der Satan wird in den letzteren Tagenſiein auſſerſtes thun, die Wercke der wahren

Chhriſten aufs kunſtlichſte nachzuaffen, um

die Unerfahrnen mit dem angenommenenA Schein deſto cher zu betriegen, und von dem

Wege der Wahrheit abzufuhren.
Dinn ob ſich ſchon das falſche verſtellteChriſtenthum flugs denen erſten Chri

ſten gereget, auch ſich hernach durch alle er
folgte Zeiten beſtandig ergoſſen hat; ſo wird
dodch die Gefahrund Verfuhrung, die zur

Ca lttz
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letzten Zeit daher erwachſen wird, viel groſſer

als jemahls, ſeyn; weil der Apoſtel ſolcher
Schein-Heiligen bey Beſchreibung der letz
ten Zeit inſonderheit gedacht, und ſie zu
meiden befohlen hat. Ja der Satan iſt
ein Affe GOttes flugs vom Anfang des
Verderbens geweſen, und hat die wahr
hafftigen Wirckungen GOttes unter einem
falſchen und verderbten Schein nachzuaffen
getrachtet. Und je herrlicher die Wahrheit
GOttes hervor brechen, und in den letzten
Zeiten auf denLeuchter geſtellet werden wird;

je mehr Kunſte und Griffe wird auch Sata
nas gebrauchen, die Wahrheit GOttes
durch einen nachgeafften Schein zu ſchan
den zu machen.

Wird er ſich nicht ſchamen falſche Chri
ſtos und falſche Propheten zu erwecken, die
in Chriſti Nahmen kommen, und Zeichen
und Wunder thun werden; Wie ſolte er
nicht unzahliche falſche Chriſten aufſtellen,
welche die Form der Wahrheit von auſſen
annehmen, aber die Krafft und Wahrheit
im Jnnern verleugnen? Sehet euch dero
wegen vor, daß ihr weder ſelbſt falſche Chri
ſten erfunden werdet, die andere mit ihrem
ſchein betriegen; noch durch anderer falſchen
Schein euch von dem wahrenChriſtenthum

abfuh



Falſche Chriſt. 53abfuhren laſſet; ſo ihr anders deſſen Schont

und Vortrefflichkeit lieb gewonnen habt.
Wollet ihr aber andere pruſen, ob ſie in

der bloſſen Form, oder in der Krafft und
Wahrheiit ſtehen; ſo fanget die Prufung
erſt bey euch ſelbſt an. Lernet erſt in euch
ſelbſt, den Schein von der Krafft, das

.Wahre von dem Falſchen, die Spreu von
den Weitzen, und die verfuhriſchen und An
tiChriſtiſchen Wirckungen von den reinen
Wirckungen Chriſti und ſeines Geiſtes un
terſcheiden; ſo wird es euch hernach auch
leichter werden, an andern dieſelbe Prufung
anzuſtellen, und euch zur Rechten und Lin
cken vorzuſehen, damit ihr auf keinerley
Wiiſe berucket werdet.

Der falſche Chriſt, nachdem er beydes
ſich ſelbſt und andre eine Weile betrogen hat,
wird mit ſeinem Heuchel-Schein endlich zu
Schanden, und ſeine inwendige Bloſfe, wo
nicht eher, doch am Tage des Gerichts auf—

gedecket werden. Wie kahl wird er alsdenn
beſtehen, wenn nun alle ſeine inwendigen
Greuel, die er mit der Form der Gottſelig—
keit von auſſen ubertunchet hat, in ihrer in
wendigen ſcheußlichen Natur werden dar—
geſtellet werden? Es wird dann nicht helf
fen, daß er, nach Art der Phariſäer, die
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Schuſſeln und Becher auswendig reinlich
gehalten, inwendig aber ſelbige voll Rau
ves und Fraſſes gelaſſen hat. Es wird da
alles nach ſeiner eigenen inwendigenGeſtalt,
ohne Decke und Vorhang erſcheinen. Ein
jeder wird mit bringen, was er hier in ſich
getragen hat; und wird nicht nach den gu
ten Schein, ſondern nach der Wahrheit und
Wercken, die er gethan hat, belohnet werden.

Dieſes wird ein erſchrecklicher Tag fur al
le Heuchler, Gleißner und falſche Chriſten
ſeyn. Die Sonne der Gerechtigketit wird
durch ihren herrlichen und ausgebreite—
ten Glantz alles Scheinund Heuchel-We
ſen des falſchen Chriſten aufdecken, und zu
ſeiner ewigen Scham und Schande ins
helle Licht hervor ziehen! Wie viele falſche
Chriſten, falſche Bekenner, falſche Religi
ons-Streiter falſche Eyferer, falſche
Lehrer, falſche Propheten, ja falſche Chriſti,
werden da von ihren Schaafs-Kleide ent
bloſſet, und nach ihrer inwendigen Wolfs
Art geurtheilet werden 9 wie vitle werden
da von dem Angeſicht des HErrn als Lugner
verwieſen werden die hier von Menſchen fur
Lehrer der Wahrheit, fur Lichter der Kirchen,
fur Stutzen der reinen Lehre, fur Verfech
ter des Glaubens gehalten worden?

ünd



Falſche Chriſt. 55
Und wiederum, wie viele werden da als

Kinder Gottes, als Nachfolger des Lames,
als Zeugen der Wahrheit, als Lehrer der
Gerechtigkeit, als wahre Chriſten vom
HErrn angenommen werden ,die ſich hier
von Menſchen und falſchen Chriſten haben
muſſen verwerffenn, verketzern „verſpot—
ten, veriagen, verbrennen, und als Boß
hafftige ſchmahen laſſen!

Es wird da ein Urtheil nach der Wahr
heit, und nicht nach dem Schein uber alles
Fleiſch gefället werden. Dann werden die
Spotter ſelbſt die Wahrheit bekennen, und
ſagen muſſen: Das iſt der, welchen wir
etwa fur einen Spott hielten, und fur
ein honiſch Beyſviel: wie iſt er nun ge
zahlet unter die Kinder GOttes, und
ſein Erbe iſt unter dencheiligen. Weish.
J. v. z. Alle verborgene HeuchelWinckel ſol
len an ſelbigem Tage durchſuchet, alle heim
liche Hertzens-Sunden gerichttt, alle Feigen
Blatter, womit hier der falſche Chriſt, ſeine
Schande verdecket, hinweg geräumet, alle
heuchleriſche Ausfluchte, die er wider das
wahre Chriſtenthum erreget hat, ſollen ihm
da benommen, und ſeine innerliche Bloſſe
unter Augen geſtellet werden. Der HErr
wirdan dem Tage ein jedes Ding und Werck

mit
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mit ſeinem eigendlichen Nahmen benennen.
Es ſoll da Schein und Lugen nicht mehr
Krafft und Wahrheit, und Wahrhtit und
Krafft nicht mehr Lugen und Schtin geneñet
werden. Es ſoll der wahre Chriſt nicht mehr
ein Schein-Heiliger heiſſen, noch der falſche
Chriſt fur einen wahren paſſiren. Man wird
da an einem jeden ſeinen eigentlichen Nah
men, nach der inwendigenEigenſchafft gleich
ſam leſen konnen; weil der, deſſen Angeſicht
wie die Sonne leuchtet, alle falſche Nebel
vertreiben wird. Es wird ſich nichts vor
dem verbergen konnen, deſſen Augen wie
FeuerFlammen ſind, das zwevſchneidige
Schwerdt, welches aus dem Munde des
HErrn gehet, wird alles bis auf den inner
ſten Grund prufen, und Marck und Bein
ſcheiden.

Dieſes, ſage ich, wird dem Heuchler ein
erſchrecklicher Tag ſeyn? er wird da ſehen,
wie ſchadlich er ſich ſelbſt mit dem bloſſen
Schein betrogen habe! von der gautzen Heu
chtl-Decke, darinn er vorMenſchen gepran
get, wird er nicht einen Faden ubrig behal
ten. Das gewohnliche Kirchenund Nacht

mahleGehen; der Morgenund AbendSt
gen, dem er bev ſeinem rohen Sinn geſpros
chen: der eitle Ruhm, den er mit der Tauffe

ben



Falſche (hriſt. 58bth einem Weltformigen Leben getrieben;
der wahre Glaube, deſſen er ſich mit dem
Munde, ohne Reinigung des Hertzens geruh—

met; die reine Religion, welche er vorge
wandt; das ehrbare Leben, darin er mit ei
vem heydniſchen Hertzen geruhet, wird ihm
nicht decken konnen fur dem Zorn des Lam
mes.

Alle dieſe Dinge, hinter welche ſich der fal
ſche Chriſt verſchantzet hat, fallen uber tinen
Hauffen, und die Dämme menſchlicher Er—
findung und Gewohnhieiten die er aufge
worffen, weichen hinweg, wenn der HErr
nun alles nach der Wahrheit prufen wird.
An dem Tage wird des Menſchen eigener
Wahn nicht mehr der wahre Glaube, noch
dieſe und jene Secte die rechte Religion heiſ
ſen. Chriſti Purpur, den der falſche Chriſt
nur von auſſen angehanget hat, wird ihm
da abgezogen, und allem falſchen Ruhm
von Chriſto der Mund geſtopffet werden.
Was wird dem Chriſti Verdienſt helffen,
der Chriſti Geiſt von ſich geſtoſſen, und ſei—
ne Wirckung in andern verlaſtert hat?

An dem Tage wird der falſche Chriſt die
Bosheiten, die er begangen, nicht mehr mit
dem Nahmen menſchlicher Schwachheit
beſchonen konnen. Er wird ſehen, daß

alles,
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alles, was er gethan, Sunden der Bosheit
geweſen, und mit einem boshafftigen Her
tzen verübet worden ſeyn.

So ſehet denn drauf, Geliebte, daß ihr mit
Ernſt nach der Krafft grabet, und euch nicht
ſelbſt, mit tinem bloſſen Schtin bethoret, das
Reich GOttes und wahre Chriſtenthum
ſtehet in der Krafft, i Cor. 4. v. v. Das
Evangelium ſelbſt iſt iint Krafft GOttes,
die da ſelig macht, welche ſich durch alle
Stucke deſſelben, und die gantze Ordnung
des Heyls ergieſſet, wer nun das Evangeli
um annim̃t, der nim̃t auch die Krafft an,

die in demſelben verborgen iſt. Zu ſolchem
Ende wird auch Chriſtus als die Krafft
und Weisheit GOttes, von Paulo ge
prediget, Cor.i. v. q. Wer ihn nun
durch den Glauben ergreiffet, der ergreiffet
ihn auch als die Krafft GOttes, und wird
dadurch tin Chriſt in derKrafft und Wahr
heit. Ein ſolcher Glaube beſtehet dann
nicht auf Menſchen Weisheit, ſondern auf
GOttts Krafft, i Cor. 2. v. 5.

Eine ſolcher Chriſt hat dit Krafft im Her
tzen, und den Schein im Wandel, und iſt ein
brennenbes und ſcheinendes Licht. Fuhlet
er ſeine eigene Schwachheit, ſo iſt er dennoch
gutts Muths; dann ChriſtiKrafft wird als

dann



Falſche Chriſt. 59dann in ihm recht machtig. Hat er eine
kleine Krafft, (Apot. z. v.s.) ſo hat er doch
tine wahrhafftige Krafft, welche an fangs ei
nem Senffkorn gleich iſt, aber mit der Zeit
zu einem groſſen Baum wird. Empfindet
er Schwachheit im Glauben und Gebet, ſo
hilfft der Heilige Geiſt ſeiner Schwachheit
auf, als welcher ein Geiſt der Krafft iſt,
(2 Tim.i. v.7.) und den ſchwachen Chri
ſten ſtarcket, daß er endlich machtig werde
aus der Schwachheit. Ein ſolcher uberwin
det weit durch dem, der ihn geliebet hat, und
nach dem er den angetretenen Lauff vollen
det, und den guten Kampff des Glaubens
gekampffet hat empfänget er, die Krone der
Gerechtigkeit, welche allen denen beyge

leget iſt, ſo die Erſcheinung des
HErrn lieb haben.

S
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Anhang.

D. P. J. Spener im Glaubens—
Troſt Pred. am Feſt der Heil.

CoDreyeinigkeit /p. m. ios.ſegq.

h lutſuuturtelerect
ſerliches, daß wir eben Chriſten heiſſen, zu
dieſer oder jener Lehre uns bekennen, in die
Kirche gehen, horen, beten, leſen und ſingen,
das H. Abendmahl gebrauchen, auſſerlich
ein und anders Gutes thun, und vas Boſe
laſſen: Dann alle dieſe Dinge können wohl
ſo Mittel als fruchten desChriſtenthums
ſeyn, wann dieſes in dem Hertzen iſt; ſie ſind
aber das rechte Wrſen davon nicht, ſondern
das ſtehet in der Wiedergeburt, daß wir ſo
wohl von GOtt zu Gnaden angenommen
und gerechtfertiget „als nechſt demt auch zu
gantz andern Menſchen worden ſind: Alſo
iſts laute Jnnerlicck aher Wahrhaff
tiges, und cine gann inueyliche Aende
rung, anderer Sinn Murth ra ften: Wo
dieſe nicht find, ſo iſt noch das rechtſchaffene
Weſen nicht da, wases auch mit dem auſ
ſerlichen wäre. Hingrgrn ſorge ich, das ſth
eines der HauptVerderben unſers Chriſten

thums



linhang. Githums „daß die Leute meiftens nicht ein
mal von dieſer Wiedergeburth etwas
grundliches wiſſen, oder dieſelbe verſte
hen, ſondern nur ſo an den auſſerlichen
kleben bleiben, damit ſie ſich betriegen,
und weil ſie inwendig niemal audere Men
ſchen werdenn, niet wahrhafftige Chri—
ſten werden.

4259)“ Hieraus ſehen wir nun
den groſſen Unterſcheid unter der Gerech
tigkeit des Geſerzes, eigendlich ſo ge
nannt, und unter der Heiligkeit from
mer Kinder GOTTS. Die Gerech
tigkeit des Geſetzes, das iſt, diejeniae, da
der Menſch durch eigenen Fleiß, Bear
beitung und Wercke fromm und gerecht
werden will; (1) Kommet aus den eige
nen naturlichen Krafften her (2) Biti
bet es doch lauter gezwungen Werck und
wozu der Menſch zwar zu gelangen
trachtet, kommts doch nie in das
Hertz. Alſo iſt es in der That lauter
Heucheley vor GOTT und geſchiehet
was geſchiehet, aus pur lauter Furcht.
Die Ur ſach iſt dieſe: das Geſetz GOttes
iſt geiſi lich, Rom.7. v. 14. Alſo wird
die Gerechtigkeit, welche es fodert, nie
mal mit etwas auſſerliches erfullet, ſon

D dern
Dn—



62 unhang.dern es erfodert, daß der Geiſt und
das Jnnerſte des Menſchen ſo geſin
net ſey, und in einer ſolchen Liebe GOT
LCES und des Nachſten ſtehe, wie es
vorgeſchrieben iſt; allo, daß was der
Menſch thue, durchaus nicht mehr eigent
lich aus eigener Liebe geſcheht, ſondern
wahrhafftig aus der reinen Liebe GOttes
und des Nachſten.

Dieſem Gottlichen Geſetz und deſſen Ab
ficht iſt nun durchaus entgegen des
Menſchen fleiſchliche LIatur, als dero Jn
wendigſtes aus der Verderbniß beſtehet
inder eigenen Liebe, daß nemlich der
Menſch in allem ſich ſelbſt, ſtine Ehrt, Nu
zen, Luſt und Willen, es ſey nun auf gro
bere oder fubtilere Art, ſucheet, und nicht
anders kan. Dieſe Natur kan nun der
Menſch aus eigener Krafft nicht andern, ſo
wenig als ein Mohr ſeine Haut andern kan:
Daher kommts nicht weiter bey dem natur
Uchen Menſchen, als wo er aus dem Geſetz
horet, GOtt wolle dieſes oder jenes Gute
oder Boſe von uns gethan oder gelaſfen ha
ben, daß er ſich darzu, weil er horet, er ſeyt
ſonſten verdammet, nothiget:: Er unter
laſſet endlich das Boſt auſſerlich, aber in
nerlich beliebet ers doch, und verdreuſſt ihn,

daß



Anhang. 63daß ers unterlaſſen muſſe, und wolte es ja

wol gernethun: Was aber das Gute an
langet, ſo zwingt er ſichs zu thun weil er
muß, aber es iſt ihm leyd, daß ers thun
ſolle, und iſt er denn Guten mehr feind
als hold; Damit aber ſtehet er in einer
ſteten Heucheley. 122 Daher (3)
gefallen ſolche Wercke Gott auch nicht, ſon
dern ſind ihm zuwider, und vielmehr Sunde
als gute Wercke, ob ſie wohl wegen des
Aeuſſerlichen Scheins ziemlich gleiſſen.

Hingegen diecheiligkeit frommer Chri
ſten iſt gantz anderer Art:

(qD) Dieſe iſt gantz nicht aus des Menſchen
Fleiß oder eigenen Krafften: ſondern (2) iſt
ſie eine Frucht der neuen Natur, die Gott
durch die Wirdergeburt wircket, in dero
GOtt nach Jer. zi. v. zz. ſein Geſetz in ihr
Hertz giebet, und inihren Sinn ſchrei
bet, das iſt, in ihnen wircket, daß ſie ſelbſt
nunmehr eine Luſt und Freude an demjeni—
gen in ihrer Seelen haben, was das Geſetz
von ihnen fodert. Daher (3) wann der
Wiedergebohrne das Boſt unterläſſet, un
terläſſet ers nicht allein deßwegen, weil er
ſich vor GOttets Zorn furchtet, ſondern weil

er nunmehr aus der Liebe zu ſeinen GOTT
ſelbſt dasjenige haſſet, was er weiß demſel

ben



94 Anhang.ben zuwider zu ſeyn, und wurde es auch
nicht thun, wo er ſich ſchon vor keiner Straf
fe zu befurchten hatte. Hingegen thut er
das Gute auch nicht nur deßwegen, weil er
muß, ſondern weil er ſelbſt Gefallen daran
hat. Daher (4) was alſo geſchichtt, ge
ſchiehit wahrhafftig vonchertzen, und ſtim
met das Jnnerliche und Aeuſſerliche bey ihm
uberein: das heiſſet dann, daß in JEſu
ein rechtſchaffen Weſen ſey, Eph. 4. v.
2i. oder wie es heiſſt, die Wahrheit, wel
che der Heucheley entaegen ſtehet Diejeni
ge Wahrheit, welche ſammt der Gnade
dem Geſetz entgegen ſtehet, und von Chriſto
gebracht iſt, Joh. 1. v. i.

Daher (5) gefället dieſe Gerechtig
keit GO T T wohl, als ſein eigen

Werck, und wegen der Aufrich
tigkeit.
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